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Lesepredigt
11. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (14. Juni 2020)
L1: Ex 19,2-6a                  Aps: 100                                L2: Röm 5,6-11                       Ev: Mt 9,36-10,8
Liebe im Herrn versammelte Gemeinde, liebes priesterliche Volk Gottes! 
Haben Sie genau hingehört? Wundern Sie sich etwa über meine Anrede, diesen doch etwas ungewöhnlichen Auftakt für eine Predigt? Eigentlich führen wir nur die Gedanken und innere Logik der heutigen Lesung und des Evangeliums damit aus. Schauen wir uns also die uralten biblischen Texte noch einmal genauer an, um zu merken, dass durchaus auch wir Heutigen gemeint sind, unser Leben und Handeln davon betroffen ist. 
In der Lesung aus dem Buch Exodus ist im Kapitel 19 ein Angebot Gottes als Hauptthema zu erkennen, nämlich die so genannte Bundes-Zusage an das Volk Israel. Aus Ägypten ist es mit Führung des Mose entkommen, macht Halt am Berg Sinai, und bekommt einen Vertrag durch den Vermittler Mose nicht nur angeboten, sondern auch bereits „einseitig“ beschlossen: „Ihr aber sollt mir gehören, als ein Reich von Priestern und als ein heiliges Volk“. 
Dieser Bundes-Schluss hat natürlich Bedingungen, sogar bis heute, aber er ist keine Last oder unerfüllbare Bürde. Eher ist Gottes Bund mit den Menschen eine gegenseitige Verpflichtung auf eine das Leben fördernde Bindung und eine unaufhörliche Gemeinschaft. Ergänzend muss erklärt werden, dass hier kein Gegensatz von Priestern und Volk herauszulesen ist. Der König war ins Exil deportiert, daher führten die Priester das „heilige Volk“, das ebenso zum Bereich Gottes gehört. In dieser Textpassage liegt der Kern der Lehre vom gemeinsamen Priestertum aller Getauften. Denn jede und jeder Getaufte übernimmt vor Gott einem anderen Menschen gegenüber eine priesterliche Funktion. 
Der Bund Gottes mit seinem Volk ist sofort gültig, das legen die Worte „Jetzt aber…“ nahe, und er ist auf Zukunft ausgerichtet und gilt bis heute. Gerne und immer mal wieder wird in kirchlichen Gruppen und kritischen Kreisen diskutiert, ob denn die Priesterschaft etwas mehr Bedeutung und Gewicht hätte als das priesterliche Volk, die Laien. Im Matthäus-Evangelium scheint es eine solche Unterscheidung zu geben. Das 10. Kapitel wird als „Aussendungsrede“ bezeichnet, aber bevorzugt diese wirklich die Apostel? 
Genau hingeschaut bemerkt man in den ersten Zeilen, dass es Jesus um das Volk geht, es ist müde, schwach, ja auch arm und krank. Mit Mitleid und Erbarmen will Jesus der Not des Volkes begegnen, das „keine Hirten“ hat. In der Nachfolge Jesu geht es aber für jeden Jünger, also auch für uns, um das Bewusstsein, sich zur Gemeinschaft (der Herde, des Volkes Gottes) zugehörig zu wissen, den Mitmenschen nahe zu sein, zu helfen, die gute Botschaft vom Reich Gottes als Heilsangebot zu verkünden. Nicht nur die Priester haben also diese missionarische Aufgabe, wie sie am Schluss des Matthäus-Evangeliums nochmals deutlich der gesamten christlichen Gemeinde aufgetragen wird. 
Im Text des Evangeliums bemerken wir noch eine Änderung: Jesus ruft „seine zwölf Jünger“ zu sich, was von Matthäus zunächst auch wieder als Verweis auf das gesamte Gottesvolk, die zwölf Stämme Israels gedacht sein mag. Die Jünger bekommen die Vollmacht, Wunder und Heilungen zu vollziehen, und haben dadurch Anteil an der Wirkmacht Jesu. Deutlicher kann es kaum gesagt werden, dass es bleibender Auftrag und fortwährende Sendung der Gemeinde ist, das Wort Gottes zu verkünden, sei es gelegen oder ungelegen, ob es angenommen wird oder nicht. Aber das entscheidet sich erst am „Tag der Ernte“… 
Vielleicht ist es gar nicht so wichtig, die Namen der Apostel zu kennen, oder eine Rangfolge heraus zu finden. Es könnte genügen, sie als die „Erst-Beauftragten“ zu sehen, die Gerufenen in die direkte Nachfolge des Jesus von Nazaret. Die Kirchengeschichte hat möglicher Weise mit verschieden gewachsenen Bildern, mit dem Einzug einer Hierarchie manche Situationen des Anfangs verdunkelt. Die Texte des heutigen Sonntags enthalten jedenfalls die gemeinsame Berufung aller Gläubigen. Das ist die Basis, aus der Taufe heraus, vor aller Unterscheidung zwischen Diensten und Ämtern. Am wichtigsten bleibt die Frage, was wir als Christen mit unserer Botschaft bei den Armen und Notleidenden, den Kranken und Verfolgten bewegen. 
Alfred Streib, Diplomtheologe 
